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In weltgeschichtlicher Stunde.
Zusammenhänge.

Allgemeines rings um die Deutschlands-Frage.
Gut Hirtsonntag 1919.

Der italienische Zwischenfall mit Fiume und Dal-
matien, die Flucht Wilsons in die Oeffentllichkeit, das Me-
mioriale Tirols und Südtirols an 'Wilson, endlich die Tren-
nung der Verhandlungen mit Deutschland von jenen mit
Oesterreich, zeichnen miteinander eine leise aufsteigende
Kurve in das Bild der Lage. Welche?; Höhere und'
höchste Interessen scheinen eine Art Revision des Eon-
doner-Geheimvertrages nahe zu legen, an den Amerika;
sich bekanntlich nicht gebunden hat. Wieder rückte jener
Grundsatz Benedikt XV. in den Vordergrund: für eine
Friedensstiftung in oder nach dem Völkerkrieg, die für
eine längere Zukunft halten soll — müssen aie gegen-
seitiig- griosse Opfer bringen und bedeutende Verzichte
leisten ; die planmässige allseitige Abrüstung bis zur Ab-
Schaffung des obligatorischen Militärdienstes' wird ge-
waltige Verzichte und Schäden mit der Zeit reichlich er-
setzen. Bleibt Wilson auf seinem jetzigen Standpunkt
fest, dann muss eine Revision desi ILondonervertrages ein-
treten. Dann bliebe aber auch die Vergewalti'glung;
Deutschsüdtirols eine schreiende Verletzung der Wilson-
punkte. Es müsste alslo auch dieser Punkt des! Präli-
minarfriedens geändert werden. Die Entente vermag Ita-
Hen andere wirtschaftliche Vorteile zu bieten. Wenn Ita-
lien — auf die eigentliche Rechtsfrage wollen wir heilt3

nicht mehr eintreten — immer wieder die Notwendig-
keit des Besitzes der Brennerfelswände als einer stra-
tegischen Grenze betont — dann isteilt es sieht ebelnl
auf den rein militaristischen Standpunkt und verleugnet
jedes Vertrauen in einen Völkerbund. Und überdies:
was sind Felswände gegenüber der neuzeitlichen Kriegs-
führung? Die Schaffung eines internationalen Bodens
des Vertrauens errichtet eine festehe Sicherung des Lan-
des- und Weltfriedens als Alpenfelswände dies zu hie-
ten vermögen. Der Mangel des Verständnisses! für diese
Tatsache stürzt vielleicht die Welt in: namenlose Wehen..

Sie ist immer IriOch von imperialistischen Geistern be-

sessen. Deutschland wird zweifellos! schwerste Auflagen,
ja einen ungeheuerlichen Druck' zu tragen haben. Doch!

ein vlom Bolschewismus befreites Deutschland wird die
schwersten Verpflichtungen erfüllen können und wollen,
wenn man es — auf dem Bioden ides internationalen! Ver-
trauens behandelt, als Mitglied des Völkerbundes' (auf-

nimmt und eine verhüllt annexionistische Saarbecken-

politik in eine gesicherte Kohlen- und MetallieferungSiv)er-
pflichtung Urnwandelt. Hoffentlich! hört man in Entente-
kreisen auch auf nüchterne Darlegungen der- deutsche^
Abordnung hinsichtlich der Möglichkeitsgrenzen der Mil-
liardenleistungen. Gegenüber den Vorerörterungjen der
französischen Presse zum Präliminarvertrag hatte diet

deutsche Regierung mit einem geschickten Zug geant-
wortet. Sie ordnete Persönlichkeiten ohne Bedeutung ab

— blosse Kuriere. Als die Entente demgegenüber ver-
handlungsfähige Abgeordnete verlangte, erfüllte di]e Re-

gierung sofort den Wunsclb, in nicht unglücklicher
Weise, wenn auch eine den Prozentsätzen! der B evölke-

rung in keiner Weise entsprechende Zähl jüdischer Tteil-

nehmer wieder sehr auffällt. Die Entente aber öffn'etej
durch ihr Vorgehen bewusst oder unbewusst einen Weg
zu, wirkliehen Verhandlungen mit den Besiegten, wenn
auch auf dem Boden des alten Siegerrechts. Die an der

Spitze dieses Artikels genannten Zwischenfälle aber dräin-

gen auch von einer anderen Seite her auf wirkliche Ver-

handlungen hin. Es ist, wie Wenn die Hand, die Frie-
denshand der Vorsehung, ihr Goldnetz: ;in die verwirrte
Lage hinabsenken wollte. Versteht man die Zeidhlen der
Zeit? Eine geistige Fühlungnahme WilsOns mit dem

Vatikan wäre nun von höchster Bedeutung. Freilich ist

sie, selbst Wenn Wille vorhanden wäre, von tausend'

Schwierigkeiten umwallt, die den Katholiken neuerdingsi

überwältigend die Unhaltbarkeit der Lage des; Papstes,

unter dem italienischen Garantiegesetz: zum Bewusstsein

bringen.
Es scheint zu gelingen, die bolschewistischen

Ungeheuerlichkeiten in München und Budapest zu be-

siegen. Hier arbeiten also, Deutschland und die Entente!

an einem Ziel. Dass' man' doch in diesem Sinne weiter;

zusammenarbeiten möchte. Aber man urteile nicht zu

optimistisch. In Deutschland ist ein Neuaufleben des:

Bolschewismus Oder einer einseitigen Herrschaft der un-

abhängigen Sjozialisten immer nodh! möglich. Und die
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bolschewistische Weltgefahr ist noch lange nicht vorüber.
Die Hauptverantwlortung für diese Weltfrage liegt jetzt
in Versailles. Erkennt man die blutigen Zeichen der
Zeit? Oder will man blind und Führer vlon Blinden: sein?
Gelingt es, in München den Bolschewismus voll zu be-

siegen, dann muss das Zentrum in Bayern und allüberall
kräftiger als b,i|S jetzt eingreifen, die bürgerlichen Kreise
müssen sich kühner geltend machen. Auch der Bauern-
und mittlere Beamtenstand in Deutschland müssen ihf
unverbrauchtes und unverdorbenes Gut mächtiger in die

Wagschale werfen. Eine weitblickende katholische selb-

ständige grundsätzliche Sozialpolitik muss' kräftig und
weise führend eingreifen und die dh'ristliche Sozialpolitik
in den Gewerkschaften wieder neue grosse Arbeit leisten.
Die christliche Sozialpolitik darf sich aber nicht zu sehr

von der diplomatischen Rücksicht leiten lassen: wir rnüs-

sen einfaChh|i|n mit dem rasenden Gang der Sozialisten
einen Wettlauf unternehmen. Diese Auffassung trat auch'

am christlichen ArbeiterkOngress in Luzern ab und zu

etwas stürmisch auf. Nicht zum Vorteil, wohl aber zur
Klärung der Geister. Die gegenseitige Aussprache war
sehr lehrreich und fruchtbar. Dagegen! wird eine weise'

Piolitik mit einem Teil des rechten Flügels! der Sozial-,

dernokratie politische Kühlung nehmen können, ja
wohl müssen. Vielleicht hat auch dieser Flügel — ge-
lernt? Von unberechenbarer Wichtigkeit ist die Neu-

belebung Und Vertiefung des katholischen 'Lebens und der
christlichen Gesinnung. Hier haben aber die deutschen
Bischöfe bereits in aller Stille planmässlig eingegriffen.

Um Frankreich.
Wir erhalten folgende Zuschrift, die wir wieder-'

geben, wenn wir auch nicht mit allem' einverstanden sind.

Wir werden am Schlüsse einige Bemerkungen anfügen.

„Seit dem Wilsonbesuche im Vatikan, der die Hoff-

nungen der Kurie sehr enttäuschte, besonders aber seit
der Rückkehr des [nach! den Ententeländern und Arne-
rika entsandten päpstlichen Delegierten, Mb'nsignore Ce-

retti, konnte man beobachten, dassi der Vatikan eine. ge-
wisse neue Einfühlung seiner Politik vornimmt und! zwar
zu gunsten Frankreichs'. Qiie Italiener sind wegCn dieser

gegenwärtigen ausserordentlich freundlichen Haltung
des Vatikans gegenüber Frankreich namentlich auch auf'

dem Missirinsgebiete sehr beunruhigt. Die daran inte-
ressierten politischen Kreise fürchten eben für i h rie I n -

ter es s.en, da der Vatikan Frankreich in der syrisch-
palästinensischen Frage wesentlich' unterstütze : aus einer

Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen zwi-
sehen Frankreich und dem Vatikan würde das Problem;

der römischen Frage seitens der übrigen Ententestaaten
eine weitgehendere Würdigung und Förderung finden,
d. h. die römische Frage 'würde nicht mehr einet rein
italienische Frage sein, wie sie als solche die italienische

Regierung betrachtet wissen will, sondern eine inter-
nationale. Charakteristisch für die feindselige Haltung
gewisser italienischer Kreise wegen eben dieser Hai-

tunig des Vatikans ist eine Karikatur des' Travaso dell'a

Idee (Nr. 998) : Dbrt erblickt man zu Füssen des AI-

tares das Bild des Kaisers Franiz: Jioseph, während dessen

Stelle als Altarbild nun „St. Poinc'aré" innehat. Der

Papst selbst kniet vor Jeanne d'Arc, welcher er ein

mit der Jakobinermütze geschmücktes Herz darreicht.
Dieses wüste Bild) wie die gauze Stimmung, ist zurückzu-
führen auf einen Ausdruck des Papstest in seiner, jüngsten
Ansprache anlässlich der künftigen Heiligsprechung der

Jeanne d'Arc. In dieser AUokution sagte Papst Bene-

ctikt: „Wir linden es so! 'gerecht, dassi das Andenken an

Jeanne d'Arc die Liebe der Franzosen zu ihrem Vater-
lande entflamme, wie Wir bedauern, nur mit dem Herzen

gallisch zu sein".
„Licht in; die gegenwärtige diesbezügliche

Lage gibt .wlohl am; bestem ein Interview, wel-

dies jüngst der Bischof von Orleans, .Monseigneur
Touchet, bei seiner Abreise von Rom einem k at'hlo 1 i s chlen

Pressevertreter gewährt hat. In dieser Unterredung be-

stätigte Bischof Touchet, dass' allerdings die gegenwäis
tige französishde Kammermehrheit in, ihrer ganzen alten

Feindseligkeit gegen die Kirche und den Papst verharre.
Es sei aber zu beachten, dass djiese Kammermehrheit!

nur den Volkswiüeu vor dem Kriege zum Ausdrucke

bringe, nicht aber den gegenwärtigen;, Sio. seien die Radi-

kai-'SO'zi;alisten für die Wiederaufnahme der diplomatic
sehen Beziehungen da Frankreich und der Hl.

Stuhl sO viele gemeinsame Interessen haben, so, ha hp

Frankreich den Papst eben'sOi nötig, wie der Papst Frank-

rreich. Dabei erinnerte der Bischlof Touchet an einen

Ausspruch Leos XIII., den er einstens hei einer Audienz
dem Bischlof TouCh'et gegenüber gemacht habe: „Frank-
reich ist der Stock', auf den ich mich stütze, um durch

Europa zu marschieren, aber Frankreich' bedarf auch

meiner". Diese W|orte, sagte Touchet, bestätigen njur das',

was jüngst Kardinal-Staatssekretär Gnsparri sagte : „Wir
haben ein starkes Frankreich nötig".

„Im Anschlüsse an. diese Ausführungen sei noch! her-

viorgehoben, dass jetzt nach dem diplomatischen Rom-

besuche des Kardinals Amette vpn Paris!, der führende

französische Propagandist, der Rektor der katholischen

Universität in Paris un'd besondere Freund desl Karn

dinals Gasparri', iMpnsigno.re Baudril'lart — der jüngst

wegen seiner grossen Propagandaerfolge für Frankreichs

Sache in die französische Akademie aufgenommen wor-

-den ist — in Rlom eingetroffen ist. Er wirdj in diesen Ta-

gen vom Papste in besonderer Privataudienz empfange«
werden. Die diplomatische Mission Baudrillarts hängt

nach den vorliegenden Meldungen mit 'dem Ergebnis'

der Unterredung zusammen, die kürzlich Kardinal Amette

mit Clemenceau nach seiner Rückkehr aus Rojm ge-.

pflogen hat. Rom erhebt aber feste Forderungen.
„Rlom willigte nur in die; Neubesetzung von Strass-

biurg u. Metz ein: unter Beibehalt der Konkordatsbedingun-

gen seitens Frankreich, in welchen die französische Re-

gierung verpflichtet ist, Rom Kandidaten zu nennen. Oe-

rade die Konkordatsformel: „Nobis nominavit" war be-

kenntlich ein Anlass dels Streites', der zum Bruche zwi-

sehen Rom und Paris führte.
„Es erfolgte nun auf Grund des Konkoird.ates

vion 1,803, gültig für EIsass-Lothringen, der Vorschlag

von zwei Persönlichkeiten .als Bischöfe von Strasburg
und Metz. Rom approbierte', so dass der frühere Armee-

bischlof Ruch (Elsäsiser) — von 1914 bis 1918 Arrneehiscbol,

Bischof von Nancy, Bischof von Strassburg wurde und dei
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Metzer (Lothringer) Qeneralviiik'ar Pelt Bisehof von Metzi

wurde. Gleichzeitig bewilligte Rom die Resignation der

Bischöfe Fritzen vlon Strassburg und Benzler von Metz."

Wir fügen heute nur wenige Gedanken bei. Der
Vatikan erkennt besser als die übrige katholische: Welt
den reichen religiösen Gehalt, der im französischen Volke'

lebt. Er macht sich! in den ;Städten geltend. Er gewinnt
Fortschritte unter den Intellektuellen. Im Kriege liât er
das Landvolk stärker als vorher berührt. Die eigent-
liehen Inseln eifrigsten katholischen Lebehjs halbem; zwei-
fellos an Einfluss gewonnen, der sich namentlich auch
auf dem Missionsgebiete immer reicher entfalten möchte.

Wir dürfen wegen der sehr bedauernswerten und streng
zu verurteilenden nationalen Ueberbordungen der Katho-

liken, katholischer Führer und der katholischen Presse'

nicht gleich den Stab übler alles brechen. Die Gesinnung
und Beurteilung, die Prof. Sc'hrörs-Bonn während und-

nach dem Kriege im dieser Hinsicht an den Tjag legte*
führt viel eher zur Versöhhlung. Werden einmall die)

Hirtenschreiben der deutschen Bischöfe während des

Krieges ,in Frankreich bekannt, sio werden sie; viel zur
Versöhnung und Ernüchterung beitragen. Eine Rekto-
rats rede Prof. Dr. Heinrich Fnikes-Frciburg, die uns
eben zugeht, h'ejbt in der gleichien Hinsicht die Bekennt-
n-isse vieler gefallener Akademiker heraus, dlije in sehr'
erfreulicher Weise mitten! im Weltkrieg frei vion jedem
Hass sind. Andererseits miulslsl man sich freilich! auch' an

gewisse geflissentliche Zerstörungen vlon Seite deutscher
Heeresteile in Belgien und Nordfrankreich (Bergwerke),
erinnern, die Ohne Kriegsnotwendigkeit vollzogen wur-
den — um sich in die franizösjijsch'e Mentalität hineijnzu-
leben. Eben geht uns wieder ein Aufruf über das irai
menlOse Elend Nordfrankreidhs zu.

Confoederatio austriaca.

Die sozialistische Wienerregierung, die zwar in an-
erkennenswerter Weise sich Vom Bolschewismus' frei g'e-
halten hat, versteht die Lage Oesterreichs wenig und
noch weniger vermag sie auf die Untertöne hinzuhor-
Che«, die vlon Paris und 'London- Wer gegen Osten zie-
hen. Auch -viele christliCh'-sjoiziale Kreise Wii,ens! und
Deutschösterreichs haben viel von dem ideutsthösterreichi-
sehen geschichtlichen und kulturellen. Statt in der wilden
Zusammenbruchszeit verloren. D'assi ,män in Deutsch^
label von Seite der ausgesprochenen Sozialisten, aber?

auch in bürgerlichen Kreisen, ganz besonders bei d'eül

Katholiken, -den Ans'dhluss DieutschÖsterreichs herbei-
wün'sdht, -ist -durchaus begreiflich. Und wenn wir bloss,
unser Verständnis und unsere Hochschätzun-g für Deutsch-
land walten Hessen, wäre es uns; leicht, zu diesen Be-

strebungen unsere lebhafte Zustimmung auszudrücken.
Wenn wir aber die gesamte -Weltlage betrachten, er-
scheint uns ein neuer Zusammenschlüsse der Österreich!-
sehen Staaten vlon höchster Bedeutung. Vor allem sollten
dem allmählichen neuen Werden eines österrieichisch'en!
Bundesstaates keine bleibenden Hemmnisse entgegengé-
setzt werden. Es darf keine Augenblicks- und Verstim-
nningsp-olitik getrieben werden. Das österreichische!
Ganze bedeutet eine alte eigenartige Kulturwelt, dié man

nicht geschiiohtslos zertrümmern sollte, erst recht nicht
in den Zeiten des Glaubens! an einen! Völkerbund.

Die Schweiz, die sich' im Weltkrieg eigenartig spioli-

tisch unter einem besonderen Schütz: -der Vorsehung be-
währt hat, ist das staatlich engere Vorbild eines! 1-oserep

Völkerbundes Unter den Nationen unjd- Staaten.
Oesterreich könnte dieses Vorbild -in grösserem Um-

fang ins Leben setzen. W|iie neben den- deutschen Ur-
kantonen ein Tessjn besteht un;d! eine- welsche Schweiz,
neben dem deutschen Kanton Bern; mit seinem fran-
zösisc'hen Einschlag die französische Walakit in kantofnal-
staatlicher Souveränität, so müssten sich! die nun ge-
trennten, in der Entwicklung begriffenen österreichischen
Staaten -in freier Selbständigkeit zu einem starken Gan«

zen zusammenschliessen, nicht unter deutschnati-onaler
oder tschechischer Vorherrschaft, sondern in voller Gleich-
berechtigung. Beim Anschluss an Deutschland würde
Wien eine Randsta-dt ohne wirtschaftliches Hinterland,
mit steten pauperistisChen Niederschlägen; im wirklichen
Bundesstaate würde Wien ein Stelldichein verschiedener
wachsender, aufblühender Nationalitäten, ein Mittelpunkt
einer ganz eigenartigen Kultur. Oesterreich wüchse sich
zu einem Wall aus gegen den- OstblolsChewis'mus ; in
ruhigeren Zeiten würde es eine Versöhnende' Brücke'
nach Osten, auf der ohne jede Aufdringlichkeit west-,
liehe Kultur einen organischen und organisierenden Ein-
fluss nach dem Osten und nach! Vorderasien hiijn; aus-
üben würde. Das vermag nur ein NätilO-nalitätenbunld.
Der österreichische Bundesstaat wäre auch in kirch-
lieber, katholischer Hinsicht auf das' 'Lebhafteste zu bc-

grüssen. — -Kaiser Karl, der alls! überzeugter KathOlijk
christlich' denkt und fühlt undl lebt und politisch weises
Mass und- Friedensliebe mit stiller, zäher Energie verbin-
det, dabei von keinerlei nationallen Vorurteilen h-ehindiert
-ist — hat die Gewissen für eine freiheitliche' Entwicklung
entbunden, damit das Begleitprinzip *) des Selbstbcstim-
mungsrechtes in stürmischer Umsturzzeit nach' einer gol-
denen Mitte den Weg sich suche. Formell abgedankt hat]

der Kaiser nie. Er könnte immer wieder ein Einigu-ngs-
purik't werden, auch wenn eine ungarische Republik und:
ähnliche Bildungen sich' in das Ganz'e fügen wollten, wie
einst die freien Reichsstädte — .allle'sl auf d!er Grundlage
einer echten Demokratie in der Form einer beschränkten

parlamentarisch demokratischen Monarchie. Für diese.

Entwicklung, der Zeit und Raum {zu gönnfein! wäre, ist 'auch

in Paris, London und Washington Verständnis! zu fin-
den. Ja, ein Deutschland lohne Deutschösterreich! und!

inisOfern weniger gefürchtet, wäre im H-inblick' auf sei-

nen Verlust EIsass-Llothrin-gens und seine gewaltigen;
Kr-iegsauflagen nur um slo erfolgreicher imstande, seine

Stimme gegen Belastungen zu erheben, die es- zermalmen
wollen. Und noch einmal''möchten 'wir bei-dieser Gelegen-
h'eit Von der neutralen Schweiz aus! den lebhaften Wun'sch

betonen: die Pariserkonferenz möge ja nicht durch zer-
malmende - Gewaltflorderungen eine doppelte Zukunfts-
gefahr in Deutschland züchten : den Bolschewismus! und
ein neues, nOeh gefährlicheres Alldeutschtum. D'er Völ-

*) Vergleiche darüber unser Urteil über dieses Prinzip in un-
serer Broschüre : Wege zum Frieden. Räber & Cie., Luzern,
S. 51, ZI. 38 ff.



kerbundfriede entscheidet für Zeitläufe der Weltgeschichte.
Und die Entente möge unter keinen Umständen den

Bliöökadenhunger, den Stiefbruder des Bolschewismus,
sich zum Zukunftsgefährten wählen. Der Verbindung der
katholischen Weisheit des Papstes, aller christlich; den-
keniden und fühlenden Völker und Führer, sowie
aller leitenden Persönlichkeiten, die wirklich für Hu-
mamität, Naturrecht, Völkerrecht und Völkerbund lein-

stehen, vermöchte immer hoch einen fruchtbaren Welt-
frieden zu stiften. Es wird, wie Thomas von Aquin
tiefsinnig und nüchtern zugleich! bemerkt, auf Erden
immer ein Wanderfriede sein: der ewige Besi'fjzfriede
ist Himmelsgut im ewigen Vaterland. Aber wir müssen;
doch so auf Erden gegen' den Krieg und! für den Frire-

den arbeiten, als handelte es sich' um !eine ewige Frie-
densstiftung. Wenn freilich einmal v'or der Endzeit das

tausendjährige Reich' der Apbkalypse hereinbricht: d. h.

eine nicht ,arithmetisch bestimmte Glanzzeit der Kirche
Christi in der Fülle (symbolische! Zahl 1000!), mit einer

sittlich-religiösen Auferstehung (res!urrecti|o prima gegen-
über der späteren resiurrectib! carnis' am Ende der Welt:
Apokalypse), dann wird wohl! auch eine sehr lange, un-
erhört lange Friedenszeit in einem 'christlichen Staats-
leben eintreten. — Jetzt aber mögen alle Kreise den'

vollen Inhalt der Bergpredigtseligkeit einigermassen zu er-
fassen suchen : Sielig die Friedensstifter Dahin müssen

jetzt anhaltend auch' die Priester- und' Volksgebete zielen.
.Die neuesten Nachrichten scheinen unsere Hoffnung

auf eine leise aufsteigende Kurve in der Zeitlage z;u

rechtfertigen. Den ganzen Ernst des' Weltkrieges un,n

der Notwendigkeit, zu einem Dauerfried'en zu gelangen,
stellt auch eine eben erschienene Rek'tbratsrede Geheim-
rat Dr. Heinrich Finkes-Freibürg: „Unseren Gefallenen
z'um Gedächtnis" vbr die Seele des' Lesers (Herder,
Freiburg 1919, S!. 42). Mit tief geschichtlichem Sinn rück-
wärts blickend bis in die altklassische Zeit und hinein-
schauend in das Gräs'sliche und Grbisse des Weltkrieges,
errichtet Finkie mit feinem seelischem Empfinden den
Gefallenen der Universität ein schlicht grosses Denkmal
und verklärt es philOsophisch-religiösl. Und die furcht-
baren Verlustlisten der einen Universität geben uns
ein erschütterndes Einzelbild, wie das Weltunglück auch

in alle Sionderkrei.se und Berufe eingriff. In solchen Be-

trachtungen verklärt ein Geist der Versöhnung die Maje-
stät des Todes.

'Möge Josephs friedlicher Fürbitteschutz über d'en

nächsten Tagen und der sozialen Zukunft, die aus; ihnen
gehören werden soll, bleibend walten.

Hoffentlich bleibt der Drahtverhau um den der

deutschen Abordnung eingeräumten Teil des Parkes vom

Versailles nicht ein Sinnbild des künftigen Völkerbund-
lebens.

Nun handelt es sich auch' um die österreichische!

Abordnung nach Versailles. Dass die Arbeiterwelt in
ihr eine starke Vertretung besitzt, ist selbstverständlich
und berechtigt. Aber es slollten irgendwie alle Schich'»

ten und Stände einigermassen vertreten sein, und füh-
rende Geister, die die neue Gegenwart auch aus der
Geschichte und dem Weltberufe Oesterreichs béurtei-

len, stallten nicht fehlen: etwa Männer vom Schlage des

Fürsten Lichtenstein.
Die Schweiz — um mit dem eigenen Vaterlande zu

sc'hliessen — hat durch' die überwältigende Annahme
der Kriegssteuer als einer Staats'n'otwendigkeit neuer-
dings gezeigt: dass s'ie auf einem gestanden Mittelwege
sich weiter entfalten will.

lieber der ganzen Entwicklung steht immer noch
die päpstliche Friedensbote vom 1. August 1917 hoch!

über allen Parteien. Mag die Politik. Roms in Einzel-

fragen mehr dieses oder jenes Land zu besbnderen Ar-
beiten rufen 'oder es diesbezüglich bevorzugen — das

beeinträchtigt in keiner Weise die allgemeine neutrale
Friedensp'olitik des Papstes', die aus' den tiefsten Christ-

liehen Grundsätzen erblüht. Wir wiederholen : die Frie-
densnbte des Papstes! bedeutet eine Weiterentfaltung der

Moraltheologie, der Sozialphilosophie, des Völkerrechtes
und der internationalen Politik. A. M.

Psalm 133 (Hebr. 134)
Dieser kleine, schöne Gradualpsahn, der Schlüsse-

psalm der Sonntagskomplet, hat im Urtext zwei Uiü
ebenheiten, wovon eine schon den LXX vorlag. Ich

gebe zunächst meine Uebersetzung nach dem' berichtig-
ten Text:

Wohlan, preist den Herrn,
ihr alle, Diener des Herrn.
Die ihr steht im Hause des Herrn,
iin den Höfen des Hauses unseres Gottes.
In den Nächten erhebet eure Hände,
heiligt und preiset den Herrn.
Der Herr segne dich von Sion aus,
der Himmel und Erde schuf.

Die vierte Zeile fehlt im Hebräischen und intasste

aus LX!X ergänzt werden, und ist 'dort nicht bloss' ;a!us

Psalm '1Ö5 (Vulg. 134) Vers 2 b eingesprungen. „In
den Nächten" ist mit LXX zu Zeile 5 zu ziehen. Schwier

rigkeit bereitet einzig das Wort, das Vulg. nach' LXX
mit in saneta widergibt. Hebr. steht bloss! sanctum! ioh'ne

Präfix und ohne! Suffix. Die Uebersetz:er haben es als

'Ortsbestimmung zum' vorausgehenden gefa's'st, der Mer

trjik zufolge kanni es nur zum folgenden Verse gezogen
werden. Da sind; nun drei Möglichkeiten. Man nimmt
es als Ortsbestimmung und übersetzt unter Anfügung
eines Vorwbrtes (hebr. b) in saneto, oder im s!anctis,

Wobei dann' aber das folgende „unid" gestrichen wer-
[den müsste. Oder män nimmt das folgende „und"
(hebr. w) als Suffix zum vorausgehendien; (und übersetzt;
in saneto ejus. Oder man! l'asst den! Stamm sanctum ab

Verb und liest das folgende w doppelt (eines fiel infol'gö

Haplographic aus) und übersetzt: heiligt, sanetificate,

was ein nicht selten vorkommender Ausdruck ist. Damit

wäre der Psalm metrisch in Ordnung; Wofern! meine Am»

sieht in Bezug auf biblische Metrik richtig ist. Ich' balte

nämlich' dafür, dass jedes Verb', Substantiv und Adjektiv!
eine Hebung darstellt, auch wenn dläsj 'betr. Wort im'

Status constructus steht, öder 'sonst durch Maqqeph ver»

bunden ist. Nur wenn: Wortverbindungen wirklich! einem

unteilbaren Begriffsinh! geben, balte ich eine; Wortvem



149

bindung für Eine Hebung, und erkläre es als poetisch«)

Lizenz, sogut, wie wenn -in; einer 'zweiten Zeile das Zeit-
•wort der ersten, nicht mehr ausgedrückt wird, so dass

die Parallelzeile eine Hejhung weniger bekommt. — Wie
sehr die biblische Metrik aber Glatteis! ;ist, sehe man
daraus, sdass Zenner uhd Schlögl bei diesem kleinen
Psalme zu ganz; andern Resultaten gelangen.

Zenners Uebersetzung lautet:

Wohlan, preiset Jahwe, all ihr Diener. Jahwes,
die ihr steht im Hause Jahwes.
In den Nächten erhebet eure Hände zum Heiligtum!
und preiset Jahwe.
Es segne dich' Jahwe von SiOn aus,
der Schöpfer des Himmels und der Erde.

Zenner lässt alsoi den LXX Zusatz jaus, fasst „all
ihr Diener Jahwes" und „Haus Jahwes" als' je einen;

Begriff, ebenso „erhebet eure Hände" (MT ;hat wirkr
lieh' iMaqqep'h), gleicherweise „Schöpfer des Himmels".

Aehnlich geht Schlögl vor. Er übersetzt:

Wohlan, preist Jahwe, all ihr Diener Jahwes,
die ihr stehet im Hausie Jahwes, unserels Gottes.
Erhebet eure Hände gegen, das 'Heiligtum und preist

Jahwe.
Es segne d;ich' Jahwe von Sion aus, der Himmel und

Erde gemacht.

Schlögl hat ialso Qinaverse gemacht, hat den LXX
Zusatz auch ausgelassen und zudem „in den Nächten"
in „unseres Gottes" verändert, was' nicht durchaus notf
wendig ist. Aber Schlögl ist inkonsequent, wie Zenner,
wenn er den Stat. costr. das eine Mal unbetont und ein
anderes Mal betont sein lässt. Zudem; hat Schlögl das

Paseq, das nach! dem ersten Worte des Psalm'es steht,
gegen seine Gewohnheit unberücksichtigt gelassen. Das
Paseq zeigt sonst nach' Schlögl meist !an, dalss im Pole

genden etwas Unrichtiges stehe. Hier scheint also das

Paseq eine ändere Funktion zu haben.
So halte ich! an meiner Auffassung fest, indem' sie

mir die einfachere, natürlichere scheint. Immerhin zeigt)
die Betrachtung dieses kleinen Psalmejsl, wie schwer diel

Metrik zu handhaben ist, wie sehr man sich also hüten]
muss, auf Grund metrischer Grundsätze am' Text etwas!

zu ändern. Während sich anderswo auf den ersten Wurf
völlige Klarheit zeigt, wird man anderswo und hier nur
z!u einem non liquet kommen. Besonders ist es' dann
der Fall, wenn ein Psalm einstroph'ig ist, wie dieser,
so dass than; keine Stütze hat an einer öder mehrerer anr
derer Strophen, etwa; an den oft beigefügten Selah öden*
den Refrajins oder den Respbnsionen, deren; es! nicht
wenige gibt.

Baldegg Dr. 'F. A. Herzog.

Totentafel.
!Am 10. Apr,il starb in Müs wangen der dortige

Kuratkaplan, der hochw. Herr Joseph 'Buck, im Alter
Von 75 Jahren nach langer Krankheit uidd schwerem
Leiden. Er war im Jahre '1844 auf dem Schlossburen-
d'of zu Baldegg geboren, studierte von 1860—7t in Lu-
zern und 1'871 .auf 72 iin Mjünchen;. Nach! der Vprbe-

reitung im Seminar zu Solothurn erhielt er 1872 die Prie-
sterweihe durch Bischof Eugenius. Es' waren; böse Zei-
ten. Von den Mitschülern von Joseph! Buck und aus!
dem nachfolgenden Kurs waren die meisten aus; der
Theologie ausgetreten ; Buck selber hielt Stand, aber
manche Grundsätze und Lebensanschäüungen der Stu-
dientfahre folgten ihm bis in seine priesterliche Wirk-
samkeit hinein, nicht zum Vorteil derselben. Von 1872'

an war Buck Pfarrhelfer in Luzern bei iStadtpfarrer
Schürch, vlon 1875 bis 1888 Pfarrer in Büron. Im letztern,
Jahre resignierte er und wurde wieder Pfarrhelfer in
Kriens, dann 1899 Kaplan in 'Müswangen. Schon Seit
zwei Jahren verfolgte ih'nl ein schweres' Herzleiden, dem

er endlich erlag.

Am 18. April sah das Stift Münster zwei seiner
Gborberrn von hinnen ziehen. Sei starben am Karfreitag',
dem Todestage unseres Herrn. In der Morgenfrühe ging
der hiochw. Herr Balthasar Habermacher jhin-

über, am Abend folgte ihm der hbc'hw. Hr. Xaver
B ü h 1 m a n n.

Balthasar HabermaCh'er war am 28. Juli 1860

zu Ridkenbäch gehören und getioss dort auch seinel erste

Schulbildung. 1874 kam er an die Stiftsschule nach Mün-
ster, 1878 an das- Gymnasium in Luzern, wlo er ,auCh

seine philosophischen und theologischen Studien ab-

schloss. Besonders enge Freundschaft verband ihn wäh-
rend diesen Jahren mit dem vor 2 Jahren verstor-
benen Dbmherrn Gölestin Estermann, dem verdienten
Direktor der Anstalten in Hohenrain. Beide wurden Ende'

Juni 1886 zu Priestern geweiht; Habermacher primizierte
am 11. Juli in Rickenbach, kam dlann als Vikar nach

Sc'hötz zu Pfarrer Glan'zmann und 'ein Jahr später in
die Nachbarschaft als Kaplan in Ettiswil. 1895 folgte
er Pfarrer Sc'herer auf der Pfarrpfüride von Efoikom.

In allen Stellungen nahm; er 'sich der Seefsörge eifrig
an, auch der Schule und der katholischen Vereine und
Anstalten. In F.bikon legte er ein Pfarrarchiv an ; er

wirkte auch mit zur Neuordnung der Sigristenpfründe.
Ein schweres Nierenleiden brachte 1915 fast vollständige
Erblindung und nötigte den fleissigen; Arbeiter, eine

Ruhestelle in Münster zu suchen. Nach einem ersten

Sc'hlaganfall hatte er sich wieder ordentlich erhöh; ein

zweiter führte das Ende herbei.

Chjorherr Franz Xaver Bühl mann von Neuem

kirch, aus einer angesehenen Bauernfamilie in, Werisi|n-

gen bei Röthenburg stammend und dort im Jahre 1851 ;ge-

hören, machte seine letzten zwei Studienjahre in Luzern,
in den Jahren 1873—75, das Seminar unter Regens Bu-

singer in Sölothurn und! 1876 die Priesterweihe in AI-

tishöfen. Er wurde Vikar in Emmen, dann in Pelden,

von 1885—95 'Pfarrer in Schwarzenbach' bei Münster,
für drei Jahre Kaplan in; Grto'sswangen, worauf er sidhl

1898 öhne Stelle nach Mariazell bei Sursee zurück'zbg.

1907 wurde er als Chörherr dach Münster' gewählt. Xaver
Bühlmann war eine fromme Seele; dabei war er aber von
Jugend auf kränklich und infolge dessen schüchtern und

ängstlich, was vön, rohem Naturen mis'sibraucbt wurde.
Das war auch griossenteils der Grund, warum er sich

ins Privatleben zurückzog. Obwohl er wenig mit zeit-



lichen Gütern gesegnet war, gab er doch zu allen Zci-
ten, und zwar in der Stille, solchen, die noch wepniger
hatten. Sein Andenken wird immer ein, gesegnetes sein.

'Arn '24. April starb, fromm und gottergeben, Wie'

er gelebt hatte, der hochw. Herr S e r a p h i n Beck
von Sursee, Kaplan an der Wallfahrtskapelle Maria-
zeit bei Sursee. Er war fini der Stadtmühle zu Haus ei

und geboren den 19. August 1843. Er studierte erst
zwei Jahre in Sursee, dann, an Schwyz, Eirisiedeln und
Luzern, F,ür seine Ausbildung in der Theologie suchte
er das damals von manchen ScKweizerth'eologen frequen-
tierte Seminar in Mainz atuf, wohin Bischof Ketteier
eine Reihe der trefflichsten Männer als Professoren be-

rufen hatte. 1870 trat Beck ins Priesterseminar zu Solo-
thurn und empfing dort 1871 'durch Bischof Eugen,ids die,

Priesterweihe. Als. Vikar in Pfaffnaiu und' Nottwii, als

Pfarrer Von Schwarzenbach' (1877—80), als Vierbert zu
St. Johann in Sursee, arbeitete er freudig Und w.irk'siaim

in der Seelsorge, besonders im Jugendunterricht und
am Krankenbett. In Sursee hielt er jahrelang den Jugend-
gottesdienst. Im Jahre 1911 zog er sich auf die Pfründe
in Mariazell zurück. Kaplan Beck 'kannte sich gut aus

in der LJokalgesc'hichte Von Sursee; die Stadt Sursee

vertraute ihm das Stadtarchiv an. Er Iiess' zahlreiche Ar-
tikel llokalge'sChichtlichen! Charakters in Zeitungen er-
scheinen ; die Schulgeschichte vion Sursee bildet einen

Teil der Festschrift bei Einweihung des neuén Schul-
ha uses. Mit Séraphin 'Beck scheidet ein Priester, (den

in Gebet und stiller emsiger Arbeit sich hienieden Ver-
dienste für den Himmel gesammelt hat.

R. Ï. P. Dr. F. S.

Kirchen-Cb ron ik.
Base/. Generalversammlung der römisch-kath.

Kirchgemeinde. Am 27. April fand die jährliche General-
Versammlung der Kirchgemeinde Basel statt. Die vom,

Gemeindepräsidenten erstattete JahresfeCh'nung verzeich-
ü'et Fr. 184,009.40 Einnahmen und! |Fr. 217,657.74 Aus-

gaben. Die Versammlung beschloss auf Antrag der Vor-i
steherschaft d-ie Revision der G e m ei n d cslt.a t tu-

ten, welche schon längst ein Bedürfnis, nun durch das In-
krafttreten des Godex iuris canonici notwendig geworden.
Nach den Statuten ist der dem Seelsiorgekreliis! zu St., Clara
vorstehende Priester Pfarrer der ganzen Pfarrgemeinde
den übrigen Kreisen sind Pfarrektoren vorgesetzt. Ge-

mass can. 216, § 1, und can. 460, § 2, sind nun auch
die einstigen Pfarrektoren von St. Maria, St. Joseph und

Hl. Geist ziii Pfarrern! erhoben. Djiie Statuten, sehen fer-
ner die Wahl des Pfarrers und der Pfarrektoren durch
die VorstehersCbaft aus einem Dreiervorschlag des Bi-
sc'bofs vor. Nach can. 455, § 1, kommt aber d-iq Emen-

n'ung der Pfarrer dem Bischöfe zu ; vorbehalten ist nut
das Privileg der Wahl 'Und' Präsentation, falls es

jemandem legitim zukommt, was für Basel nicht zutrifft.
Noch eine Reihe anderer Paragraphen der alten Statu-
ten widersprechen sowohl dem alten als dem neuen Kir-
chenrechte.

Die Generalversammlung wurde zum letzten Mal

vion HH. Dekan Döbeli präsidiert. Am 25. April

feierte er seinen 70. Geburtstag*. In Rücksicht auf s'ein

hohes Alter zieht er sich auf den ruhigeren Posten eines

Ehrenkaplans in Viilmergen zurück. Gemeindepräsidept
Wenger gedachte in einem warmen Ab'schïedshvorte der

reichen Verdienste, die der Scheidende in 19 jähriger.
Unermüdlicher Arbeit nicht nur um! die St. Clara-Pfarrei,
sloindern um die ganze Gemeinde sich erworben hat;
unter seiner Obhut, treuen Hingabe, und; weisen Für-

sorge hat sich Kathoiisch'-Baisel zur heutigen! Grösse und

Blüte ' entwickelt. An Stelle des HH. Prälaten Döbeli

wurde HH. Pfarrer W eher vion der Marienkirche vom

hochwürdigsten Bischöfe zum Dekan ernannt und zum

Pfarrer vion St. Clara HH. Franz v. Streng, def

sich bisher über zehn Jahre lang erfolgreich' als Vikar

in Bern betätigt hat.

.Fraw&re/c/?. Die Neubesetzung der Bischofs-
Stühle v. Metz u. Strassburg. Zum Bischöfe von Metz

wurde Msgr. Pelt und zum Bischof von Strassburg M'sgr.

Ruch ernannt. Msgr. Ruch wurde 1913 Kbadjutor des!

streitbaren Bischofs Von Nancy T'urinaz: Bei Kriegs-

ausbrach trat er als Feldgeistlicher in die Armee iqin,

Als solcher wurde er im Tagesbefehl zitiert und zum

Ritter der Ehrenlegion und 1917 durch Dekret der Kon-

sistorialkongregation zürn Inspektor und Ordinarius der

mobilisierten Priester ernannt. 1918 folgte; er dem ver-

storbenen Msgr. T'urinaz auf dem Bischofs'stuhle von

Nancy nach. Msgr. Pelt hlat sich! als Generalvikar v!on

Metz in schwierig*sten. Verhältnissen glänzend bewährt.

Diese Bischofsemennungen sind kirchenpolitisch von

höchstem Interesse. Zunächst setzten sie die Demission

der Inhaber der Bischbfsstühle, Msgr. Fritzen, von

Strassburg und Msgr. Benzler vion Metz, voraus). Sie sind

freiwillig aus höheren Rücksichten zurückgetreten. Wie

die Pariser „Crioix" Schreibt, haben sie damit einen w»
teren Beweis ihres übernatürlichen Geistes! gegeben und

ein neues Anrecht auf die verehrungsivioll'e Liebe ihres

einstigen Volkes und Klerus erworben. Die neuen Bi'

seböfe v'on Metz und Strassburg wurden; auf Grund' 'des

Konkordats von 1801 von der französischen Regiertijflg

ernannt und vom Papste instituiert. Damit [ist die kirethe>n-

politische Lage in Eisas's-Lothringen geklärt: sie bleibt

rechtlich dieselbe wie unter dem früheren Regime. Zu-

gleich wurde die Trennung zwischen Staat und Kirche

praktisch für ganz Frankreich! mehr öder weniger lauf-

gehoben, da es nicht wohl möglich! ist, das's' die Regie*

rung in elsass-lbthringis'c'h'en Fragen mit dem Hl. Stuhl

geordnete Beziehungen unterhalt, ihn aber bezüglich des

übrigen Frankreich ignjo'riert. Uefoier die Art und Weiset

der Wiederaufnahme der Beziehungen berichtet d;i,e fra'n*

französische Presse interessante Einzelheiten. Darnach

geschah die Wiederan'khüpfung bei der bekannten Zu*

sammenkunff zwischen Msgr. Amette und Glémenceau. es

der Kardinal dem Minister die Glückwünsche des Papste

zu seiner Errettung Vom Attentate aussprach. Der „Tige
begrüsste Msgr. Amette mit den: Worten : „Je sluis don*

tent de vous voir. Le .clergé a été tout-à-fait chic durant

la guerre, tellement chic que mpj, vieil anticlérical, j'C

ai été tout retourné". Clemenceau erklärte sich bereit)

seine Erkenntlichkeit z:u zeigen, nur dürfe man nicht zu



viel yjon ihm verlangen. Oer: Papst madh'te; n'un 'demi ersten
Schritt, indem er der Regierung die von ihr gewünschte
Demission der Bischöfe von Metz und Strassburg offiziell
mitteilte. Darauf begannen die Verhandlungen für die

Neubesetzung auf Grund des Konkordats, das auch von
der reidisdeutschen Regierung für die einstigen Reichs-
lande anerkannt wiorden war. Bei diesen Verhandlungen
drangen die päpstlichen Kandidaten durchl Von der
französischen Regierung wurden für Strass'burg Msgr.i
Baudrillart vorgeschlagen und für Metz der Metzer Ka-
nonikus Collin. Der Papst gab Msgr. Ruch und Abbé
Pelt den Vorzug, und schliesslich einigte man sich' auf
die päpstlichen Vorschläge. — Die 'Wiedervereinigung
Elsass-Liothringens; mit Frankreich! hat so bereits', ent-

gegen pessimistischen Erwartungen, einen glücklichen
kirchenplolitischen Einfluss ausgeübt.

Jubiläum der Petrus-Claver Sodalität. Arn 29.

April feierte diese Missijofnlsgeselts'Chäft das 25 jährige
Jubiläum ihres Bestandes. Im Jahre 1894 hat die Grün-
derin, Gräfin Maria Theresia; Lédoc'hbjwsk'a, |in einer
Privatäudienz v!on Leo XIII. die Erlaubnis zur Grün-
dung eines religiösen, weiblichen Instituts zur Unter-
Stützung der afrikanischen Missionen erhalten. Aus be-
scheidensten Anfängen hat sich die Siodalität zu, eiin)em

der blühendsten Missionsinstitute entwickelt. Selbst wäh-
rend der Kriegsjahre ist diese Entwicklung nicht zurück-
gegangen, siondern hat vielmehr erstaunliche Fortschritte
gemacht. Seit 1894 hat die Sodalität dem afrikanischen
Missionen runjd 8 Millionen Kronen zugewandt und aus-
serdem Gegenstände im 'Werte voir über einer halberi
Million. 56,88 Loskaufe von Sklaven, 152 Adoptionen vojrt
Kindern, 155 vOn Seminaristen, 69 Von Katec'histen, wur-
den durch sie vermittelt und' 70 Stiftungsplätze für Se-

minaristen 'und 2 für Negerpriestjer 'gegründet. Ueber 5000

Missionspredigten, 1554 Missionsvorträge, 76 Paramenten-
ausstellungen, 28 Bazare etc', wurden von der Sodalität;
veranlasst und organisiert. Das Noviziat der kirch-
liehen Kongregation, die den Kern der Sodalität bildet,
befindet sich in Maria Sorg bei Salzburg. Ausserdem be-
sitzt sie ein internationales Uaupthau® in Rom, 15 Filialen!
uti'd 130 Abgabestellen in Euriopa und Amerika!, u. |a.

in der Schweiz eine Zentralstelle in Zig. 1917 erwarb
die Siodalität das ehemalige Knabensemiuar in Salzburg
und wird es unter dem: Namen „Claverianum" z:u einer
internationalen Missionszentrale für Afrika ausgestaltet
werden. V. v. E.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel,

Pro Memoria.
Zum dritten Male (vergl. Nr. Sl und 27 den

schweizerischen; Kirchenzeitung 1918) sei wiederhblt, dass
die Dispensvollmachten der hochwürdigsten Bischöfe
durch das Inkrafttreten des neuen God ex iur. can. we-
sentlich v e r ä n d e r t und beschränkt wiorden sind, sia
dass vor Erteilung einer Dispens von einem Ehehinder-
nis zuerst die Kompetenzfrage zur Erteilung beantwor-
tet werden muss, ob nämlich der hochwürdigste Bischof
kompetent ist zur Dispenserteilung ad normam Can. 1045,
oder ob die Vollmacht in Rom 'erst in casui zu erbeten: ist.
Es ist daher ganz unerläss'lich Notwendig, dassl in je-
dem Gesuche gesagt wird, wann (event, auch! wo) die
kirchliche Trauung stattfinden Soll. In Zukunft werden'
wir die Gesuche, die das Datum der .Trauung nicht
angeben, unbeantwortet lassen, bis von Rom die Dis-
pensvioll'machten eingetroffen sind.

So loth urn, den 5. Mai 1919.

DA tec/zo/Z/cAf? AG/zaD/,

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse: Hüttwilen Fr. 20, Herbets-
wil 22.60.

2. Für Kirchenbauten in der Diaspora: Herbetswil Fr. 25.70
3. Für das hi. Land: Dietwil Fr. 33, Schongau 10, Unterägeri 56,

Les Pommerats 11.65, Udligenswil 22, Coeuve 32.50, Basel (Si.
Klara) 250, Pfyn 32, Fahy 30, Zuchwil 27, Oeschgen 20, Zo-
fingen 26.20, Ramsen 64.20, Homburg 41, Zuzgen 40, Zufikon 34.

Münster (Stiftskirche) 125, Buttisholz 53, St. Imier 41, Fulenbach,
28, Sulz 60, Rickenbach (Thurg.) 41, Luzern (Hofk.) 310, Kling-
nau 45, Soyhières 10.10, Mümliswil 30.50, Tägerig30, Uffikon 31.70,
Bischofszell 70, Rickenbach (Luz.) 80, Bettwil 20, Herbetswil 10,

Lunkhofen 56, Muri 120, Weggis 55, Uthusen 60, Röschenz 72,
Fontenais 18, Ballwil 31, Büren 12.20, St. Pelagiberg 20, Solothurn
90, Littau 25, Bure 23, Oberrüti 27.

4. Für die S c 1 a v e n m i s s i o n : St. Pelagiberg Fr. 23.

5. Für das Priesterseminar: Les Pommerats Fr. 12, Würen-
los 51.50.

Oilt als Quittung.
Solothurn, den 5. Mai 1919.

Die bischöfliche Kanzlet.

iCorrektuB*.
In den„Diözesanverordnungen des Bistums Basel"

letzte Nummer, 1. Seite, ist unter 1 a) statt „der Moral de

beneficiis" zu lesen: „des Kirchenrechts de beneficiis" und
unter 2 b) statt „de septimo ecclesiae praecepto" de septimo
d e c a 1 o g i praecepto.

Im Artikel: Grippe und Laienkelcb muss S. 140, Zeile
7 Realpräsenz (statt Realprüfung) gelesen werden.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

|Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
SHalb"

: " »
26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „" Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bai bedeutenden Aufträgen Rabatt.

spätestens IKewstat? worsens.

Billig zu verkaufen
gut erhaltene

sehr

Orgel
I 8 Register, 1 Manual, 1 Koppelung.

Offerten nimmt bis Donnerstag,
I 15, Mai a. c. entgegen
• Pas Pfarramt Aeschi, Solothurn.

aw in jeder Qualität bei
Räber & Cie.

Tachter*
gesetzten Alters, tüchtig u. erfahren
in Küche, Haus und Garten, sucht
Stelle zu geistlichem Herrn. Aus-
kunft erteilt Pfarramt Willisau.

Eine HawshäSfeHn
gesetzten Alters in allen vorkommen-
den Arbeiten wohl bewandert sucht
leichtere Stelle in Pfarrhaus bei be-
scheidensten Anspüclien. Auskunft
erteilt kath. Pfarramt Emmishofen,

Missions- und
Exes-izltieasfoläti ehern

liefert billig per 1 or> Stück Fr. 3,-—,
4.— und 5.— mit Druck. Muster zu
Diensten.
Joh. Geisser, Altstätten, St. Gallen.

Zuverlässige

Haushälterin
wünscht Stelle zu geistlichem Herrn
Auskunft durch Pfarramt Tuggen,

Sichere und rasche Heilung von
und dickem Hals
durch uns. Kropf-
geist. Vollkom. un-
schädl. Hilft auch
in altern u. hartn.

Fällen. Sicherer Erfolg garantiert,
1/2 Flasche Fr. 3.—. 1 Flasche Fr. 5.—
Prompte Zusendung durch die (P1ÛU)

Jura>Apoiheke Biel.

Kropf

Zu kaufen gesucht ein

Schott Messbuch
A. R. L.
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Bauberatung; Anfertigung von Plänen

Bau-Beaufsichtigung

für Um- und Neubauten

Friedhofkunst

Hermann Klapproth
Grabenstr. 3 Architekt, Luzern.

lifll|l|llllllilHllllllllil)'lilliHI1HIHHI'l)lliilliil!li.ii|.| Ii l:l.Ü!l!Hl "ULI lllllllÜl I1HMH11

Fraefel & Co., St« Gallem
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen sieh zur Lieferang von

Paranternten und Faimen
in solider und stilgerechter Ausführung zu vorteilhaften Preisen

Bestaingerichtets Stickerei- unci Zelchnungsataliers.
Reiche Auswahl eigener Paramentenstofte

in vorziigliaher Qualität (Schweizer-Fahrikat).
Kunstgerechte Restauration a ter Paramente.
Ferner alle kirohl. Gefäsgg. HäelalSgeräte,SlatMen,
Eiripjies!, Kreuzwegstaltionen, Teppiche etc. etc.

Offerten, Kataloge uni Ansichtsendungen auf Wunach zu Diensten

S.

*
*
*
*
*
*
*
*
*

iioer Iis, fiiisl
Höchst prämierte

Wacbskerzenfabrik und Wachsbleiche
empfiehlt sich für reelle, vorzügliche Bedienung in :

Bienenwachskerzen garantiert rein, gestempelt
Wachskerzen garantiert liturgisch, gestempelt
Wachskerzen prima und Komposition
Osterkerzen

Stearinkerzen, Weihrauch, Rauchfass-
kohlen, Ewiglichtdochte u. Anzöndwachs.

Soutanen und Soutanellen
(Soutanen nach römischem und französischem Schnitt.)

für die hochwürdige Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher
Ausführung und bei äusserster Berechnung.

Robert Roos, Masschneiderei, Kriens b. Luzern

Kurer & Cil inWil,
a c

Kanton [ «

St. Gallen

Casein nnsfalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-

fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelche ï i
a

Stolen Monstranzen £

Pluviale Leuchter £

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen I
Blumen Gemälde £

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster sielten kostenlos zur Verfügung. £

KLOSTER-LIQUEUR
Liquor so3über et aromaiieus
Kloster Guhel, Wenzingen (Zug.)

REKONVALESZENTENHEIM SCHWÄNDE«
Menzingen (Zug)

Prächtige Erholungsstation. P234iLz

Den löbl. Klöstern und hochw. Geistlichkeit empfehle bestens mein

Tychwar>engescliäft
Spezialität: Schwarze Stoffe»

Ä. SMarty - SCoriser, Altendorf (Schwyz).
Referenzen und Muster zu Diensten,

Gebr. Marmon & Blank
Kirchliche Kunstwerkstätten

(Inhaber des gold. Yedienstkreuzes Pro Ecclesia et Pontifice)

(Karl Glauner's Nachfolger) W 9 L (St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstgewerblicher Arbeiten. Spezialität
Kircheneinrichtungen : Altäre, Statuen, Kreuzwegstationen, Chor- und

Beichtstühle etc. Uebernahme ganzer Kirchen-Innenausstattungen inkl.
Malerei, nach eigenen und gegebenen Entwürfen. Beste Referenzen,

Der

Sozialismus
Eine Untersuchung s. Grundlagen
und seiner Durchführbarkeit von

Viktor Cathrein S. J.
24. u. 25. Taus. Kart. M. 10.40.

„ Unter den zahlreichen Werken
über *den Sozialismus nimmt das
von Cathrein unstreitig den ersten
Bang ein.. (Kreis- u. Gemeinde-
Verwaltung, Berlin 1911, Nr. 2.)

Vom gleichen Verfasser : Sozial-
demokratie u. Christentum oder
Darf ein Katholik Sozialdemokrat
sein? 6.—16. Tausend. 90 Pf.

Verlag v. Herder, Freiburg i. B.

Opferstocke
sind in versch. Ausführung vorrätig

Tabernakel P28Lz

ICassascIirtinke
feuer- und diebsicher erstellt,

L». lsf©i® - Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN

lESSWEi»
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug,
beeidigter Messwemlieferant.

Gefl. genau auf Firma achte n

Suchen Sie einen

literar. Berater

ter. Handweiser» (vierteljährl.
2.50). Dieser kleine Aufwand

StandesQcbetbütfier

uoa P. flmftros Ziirdier, Pfarrer:

Kindergliidkl

3ugendglii(ft!

Das aaftre Ehegltife
Efterle, Kaiin s éie., Einsiedeln.

Rauchfass-
Kohlen

hat wieder vorrätig
und empfielt

Anton Achermann
Kirchenartikel -Handlung

Luzern.

Meisweliie.
sowie weisse und rote Tischweine

empfehlen
ä». & J. Gächter, Weinhandl.

Felsenburg, Aitstätten, Rheintal;

beeidigte Messweinlieferanten


	

